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  Widmung


Todesschatten ist den weißen Trucks gewidmet sowie den Hofhunden und Scheunenkratlern. 






  
  Was Bischer Geschah 


RILEY
Mein Name ist Riley Malloy. Ich bin tiermedizinische Fachangestellte und verstehe Tiere, weshalb man mich wohl auch eine »Hundeflüsterin« nennt. Toby ist mein fünf Jahre alter, schwarzbrauner Schäferhund-Labrador-Mix. Er wurde in der Tierklinik ausgesetzt, in der ich gearbeitet habe. Nachdem die Klinik geschlossen wurde, sind Toby und ich nach Barton gezogen, einer Kleinstadt in Georgia, wo ich als junges Mädchen die Sommer bei meiner Oma verbrachte. Ich habe einen neuen Job in einer fantastischen Tierklinik mit wunderbaren Menschen gefunden. 
Ben Carter ist ein hagerer Deputy mit grünlich-haselnussbraunen Augen und die Liebe meines Lebens. Er ist nicht nur ein hervorragender Gesetzeshüter, sondern verfügt auch über umfangreiche Kenntnisse in der Tierpflege aus den Sommern, in denen er bei seinem Onkel, einem Tierarzt, gearbeitet hat – aber dazu später mehr.
Nachdem der Finanzleiter des örtlichen Vertriebsunternehmens plötzlich verschwunden war, gab mir ein Freund ein Exemplar des unvollendeten Westernromans des Managers, dessen Hauptfigur Beweise für Betrug entdeckte. Als ich die Geschichte las, begriff ich, wie sehr die Handlung mit den Umständen in der örtlichen Firma übereinstimmte.
Der Drahtzieher des Betrugs im Vertriebszentrum war ein kaltblütiger Krimineller, der erkannte, dass ich ihn entlarven könnte, und dreimal versuchte, mich umzubringen; glücklicherweise blieb er erfolglos.
BEN
Riley ist brillant, hat ein bemerkenswertes Talent zur Kommunikation mit Tieren, hat feuerrotes Haar und ist das hübscheste Mädchen, das ich je gesehen habe. Dennoch werde ich mich nie daran gewöhnen, dass sie das Ziel von Mördern ist. 
Wir haben uns beide für das Tiermedizin-Programm der University of Georgia beworben und wurden angenommen, aber mir wurde klar, dass mein Herz nicht wirklich daran hing; also bewarb ich mich beim Georgia Bureau of Investigation und wurde genommen. Das GBI-Ausbildungszentrum ist nicht weit von der UGA entfernt; Riley wird Tierärztin werden und ich werde GBI-Außendienstmitarbeiter.
Riley hat mir erlaubt, das Beste zum Schluss aufzuheben: Wir haben in Barton geheiratet und zwei Hochzeitsfeiern gefeiert: eine in Barton mit unseren Freunden und eine zweite im Haus meiner Eltern mit der Familie. Manche Leute würden vielleicht sagen, wir hätten die Hochzeit überstürzt, aber ich bezweifle, dass sie das Riley gegenüber sagen würden. 






  
  Kapitel Eins


»Was glaubst du, was Mama und Papa sagen werden, wenn wir ihnen erzählen, dass ich nun doch nicht auf die Tiermedizinische Hochschule gehe?«, fragte Riley, während Ben zum Haus seiner Eltern fuhr. 
»Ich habe eine wichtigere Frage. Glaubst du, deine Tage als Verbrechensbekämpferin sind vorbei?« Ben spähte über seine Sonnenbrille hinweg zu ihr.
»Absolut. Ich bin Tiermedizinische Fachangestellte, keine – was wäre ich überhaupt? Eine Kopfgeldjägerin? Nein, das passt nicht. Ein unglückseliges Opfer?« Riley kicherte.
Ben schmunzelte. »Meine Maid in Nöten, aber erzähl das nicht Mama, sonst sucht sie dir noch ein langes, wallendes Prinzessinnenkleid aus, das du in deinem Burgturm tragen kannst, den Papa dir auf dem Scheunenboden bauen wird.«
Riley lachte und täuschte dann ein Knurren vor. »Du hast das Thema gewechselt.«
»Ziemlich geschickt von mir, oder? Sie lieben dich, Riley; sie werden kurz enttäuscht sein, weil sie wissen, was für eine erfolgreiche Tierärztin du geworden wärst, aber sie wollen das Beste für dich, und ich auch.« Ben lächelte, als er einen Blick auf Riley warf. »Das wusstest du doch schon.«
»Vom Kopf her schon, aber ich höre es gerne.«
Als Rileys Handy klingelte, zog sie die Augenbrauen hoch. »Es ist unsere Immobilienmaklerin, Helen.«
Nachdem Riley abgehoben hatte, sagte Helen: »Sagen Sie mir Bescheid, falls es gerade ungünstig ist. Ich habe ein paar Neuigkeiten für Sie, die ich interessant fand.«
»Jetzt passt es gut; Ben und ich sind gerade auf dem Weg zu seinen Eltern.«
»Ben hat mich gebeten, ein Haus für euch in der Nähe von Macon zu finden; ich habe bisher nicht viel Glück, weil alles so teuer ist, aber das ist nicht meine interessante Neuigkeit. Eine alte Freundin Ihrer Mutter hat mich angerufen. Sie wollte wissen, ob wir etwas von Ihrer Mutter oder Ihrer Tante Millie gehört hätten. Ich erinnere mich nicht an sie, und ich glaube sogar, sie hat mir nicht einmal ihren Namen verraten, aber ich fand es wirklich merkwürdig, dass sie so aus heiterem Himmel anrief. Jedenfalls sagte sie, sie habe noch etwas Schmuck Ihrer Mutter und wolle ihn an Millie schicken, falls ich ihre Adresse oder Ihre hätte, da sie Ihre Mutter anscheinend nicht finden könne.«
Riley schnaubte. Es ist unwahrscheinlich, dass ich Mutter jemals wiedersehe. Sie hat Dad und mich vor Jahren verlassen.
»Ich erinnere mich an keine der Freundinnen meiner Mutter; es ist schon lange her, dass ich etwas von ihr gesehen oder gehört habe.«
»Das dachte ich mir, aber diese Freundin bestand hartnäckig darauf, dass sie mit Ihnen, Ihrer Mutter oder Millie Kontakt aufnehmen müsse. Ich habe ihr gesagt, sie solle den Schmuck zu mir schicken, und ich würde dafür sorgen, dass er Sie erreicht.«
Riley rümpfte die Stirn. Ich habe kein Interesse an Dingen, die meiner Mutter gehören.
»Danke«, sagte Riley.
Helen kicherte. »Das hat die Freundin Ihrer Mutter nicht gesagt. Sie meinte zu mir, sie kenne andere Leute, die nett genug wären, ihr zu helfen, und legte dann einfach auf. Ich fand mein Angebot vollkommen vernünftig. Sie hat mir nicht einmal die Chance gegeben, zu erklären, dass Millie verreist ist und Sie gerade mitten im Umzug nach Macon stecken. Sagen Sie Ben, ich suche weiter.«
Nachdem Riley aufgelegt hatte, fragte Ben: »Was hatte Helen zu sagen?«
»Nicht viel; ich glaube, sie wollte bloß mal nach dem Rechten schauen.«
»Sie gluckt fast so sehr wie meine Mutter.« Ben lächelte.
Riley erwiderte sein Lächeln. »Grandma hat sich früher auch immer Sorgen um mich gemacht.«
Ben atmete tief aus. »Schatz, vielleicht war mir nicht klar, wie völlig ausgebrannt du nach den vier harten Jahren Studium warst, die du neben der Arbeit durchgezogen hast, bevor wir uns trafen. Aber es war brutal mitanzusehen, wie du dich durch den ersten Kurs gequält und dann mit dem zweiten Kurs gerungen hast, um die Voraussetzungen für das Veterinärstudium hinter dich zu bringen. Der Stoff war nicht zu schwer für dich, aber du warst in jeder Minute unglücklich, in der du an einem Online-Projekt gearbeitet oder den nächsten Abschnitt der Pflichtlektüre in Angriff genommen hast. Als du mir diese Woche nach Abschluss deines zweiten Kurses gesagt hast, dass du nicht weitermachen kannst, war ich erleichtert, weil du den ganzen Sommer über so niedergeschlagen und gar nicht du selbst warst.«
»Ich hatte gehofft, dass man es mir nicht ansieht.«
Ben grinste. »Du hast mich davor bewahrt, meine Karte als Ehemann auszuspielen und zu fordern, dass du dich von der Hochschule abmeldest.«
Riley kicherte. »Ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie deine Version von ›etwas fordern‹ ausgesehen hätte; ich bedauere es fast, dass ich das verpasst habe.«
Riley lehnte sich zurück und blickte aus dem Fenster auf die vorbeiziehenden Maisfelder. »Der Mais hat hier schon Blüten angesetzt.«
»Der Regen der letzten Woche hat geholfen.« Ben lächelte. »Ist es nicht schön, mal ein ganz normales Gespräch zu führen, ohne dass jemand auf einen schießt?«
Als sie in die Einfahrt der Carters einbogen, wachte Toby auf und hechelte aufgeregt, während Ben dicht am Haus parkte.
Während die Labrador-Retriever-Welpen Duffy und Finn zum Pick-up herbeistürmten, öffnete Ben die Tür für Toby. Dann rasten Toby und die Welpen zum Feld hinter dem Haus und wieder zurück, während Riley aus dem Wagen kletterte. Nachdem Ben die Reisetasche mit ihrer Kleidung herausgehoben hatte, machten sie sich alle auf den Weg zum Haus, mit Toby an der Spitze.
Jake empfing sie an der Hintertür mit finsterer Miene und verschränkten Armen.
»Deine Mutter ist hellauf begeistert, dass ihr das Wochenende über zu Besuch kommt. Was ist los?«
Rileys Augen weiteten sich, als Ben lachte. »Riley, er angelt nach einem Geständnis. Du fängst an.«
»Dein Sohn hat mich gerade schon wieder vor den Bus geworfen«, knurrte Riley, während sie sich an Ben vorbei ins Haus drängte.
»Mir ist aufgefallen, dass sie meine Frage immer noch nicht beantwortet hat«, sagte Jake, als er Ben hinein folgte.
»Sie ist gut«, sagte Ben.
Riley reckte die Nase in die Luft, als die beiden großen Männer an ihr vorbeistapften, dann eilte sie zu Melissa, um sie zu umarmen. Melissa war ein paar Zentimeter größer als sie, aber ähnlich kurvig gebaut wie Riley. Melissas Kranz aus lockigem grauem Haar in ihrem kurzen, dunkelbraunen Haar funkelte, wenn sie im Sonnenlicht stand.
»Bedrängen sie dich wieder, Liebes?«, fragte Melissa.
»Antworte nicht, bis ich wieder da bin«, rief Ben, während er ihre Reisetasche nach oben trug. »Wenn du durchhältst, wirst du mit Keksen bestochen.«
»Ich dachte, wir könnten nach dem Abendessen bei Wein, Bier, Snacks und Keksen ein schönes Gespräch vor einem prasselnden Kaminfeuer führen«, sagte Riley.
»Prasselndes Feuer? Es ist Mitte Juli; leidest du unter einem Hitzschlag? Ich hol dir ein kühles Tuch für deine Stirn«, sagte Melissa.
»Ich glaube, da habe ich ein bisschen übertrieben«, sagte Riley.
Melissa schnaubte. »Du kannst Wein oder Bier und Snacks in dieser überhitzten Küche haben, und dann führen wir dieses kleine Gespräch; Kekse kriegst du, sobald du mir erzählst, was los ist.«
Ben rannte die Treppe hinunter und gesellte sich zu ihnen. »Hab ich was verpasst?«
»Mama rückt die Kekse nicht raus«, sagte Riley.
Jake öffnete zwei Biere und reichte Ben eines, bevor er zwei Gläser Wein für Melissa und Riley einschenkte und dann ihren Snack aus dem Kühlschrank holte. Er stellte eine Platte mit Käse, Crackern und geräucherte Hirschsalami auf den Tisch, dazu ein Glas scharfen Senf und einen Löffel. »Deine Mutter hält nicht viel von Geheimniskrämerei; ist dir das schon aufgefallen?«
Melissa gab jedem einen kleinen Teller und eine Serviette, bevor sie zum Herd zurückkehrte und in dem köchelnden Topf mit Chili rührte. »Ich höre zu.«
Riley probierte ein winziges Stück Salami und bastelte sich dann ein Sandwich, indem sie es zwischen zwei Käseecken legte, bevor sie an ihrem Wein nippte.
»Ich habe meinen letzten Online-Kurs beendet und gemerkt, dass ich nicht weitermachen kann.«
»Riley hat die letzten vier Jahre damit verbracht, für ihren Bachelor zu büffeln, während sie Vollzeit gearbeitet hat, bevor sie nach Barton gezogen ist«, fügte Ben hinzu.
Melissa setzte sich zu ihnen an den Tisch und sah Riley forschend an. »Du bist völlig ausgebrannt, was weitere Kurse angeht, nicht wahr?«
Tränen rannen über Rileys Wangen. »Ich bin es wirklich, aber es ist mehr als das; ich will weder allein ein Geschäft führen, noch will ich weniger mobil sein, was das Mitgehen mit Ben betrifft. Aber Doc Julie Rae, Ms. Lindsey und ihre Freunde haben sich so viel Mühe gegeben, um alle Hindernisse für mich aus dem Weg zu räumen, als Ben und ich das Studium gemeinsam beginnen wollten; ich hasse es, sie zu enttäuschen.«
»Was möchtest du denn tun?«, fragte Jake.
»Ich möchte, dass Ben seine Ausbildung abschließt, und ich möchte als Tiermedizinische Fachangestellte arbeiten«, sagte Riley.
»Ben?«, fragte Jake.
»Ich möchte das, was Riley glücklich macht.«
»Ich habe ihn richtig erzogen, oder?« Jake blinzelte Melissa zu.
Sie verdrehte die Augen. »Ja, Schatz, das hast du. Also, wie kriegen wir das hin?«
»Doc Julie Rae hat hervorragende Kontakte. Sie könnte mir sicher eine Stelle als TFA in Macon vermitteln, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich psychisch bereit bin, irgendwo vier Monate lang zu arbeiten und dann schon wieder weiterzuziehen.« Riley seufzte. »Ich klinge wie eine Diva, oder?«
»Dein Onkel Seth säuft in Arbeit ab und sucht verzweifelt nach einer guten TFA oder einem willigen Achtjährigen«, sagte Jake.
Melissa tätschelte seinen Arm. »Jake!«
Er zuckte mit den Schultern. »Gib Seth die Schuld: Genau das hat er mir erzählt.«
Ben grinste. »Ich habe angefangen, Onkel Seth bei seinen Hofbesuchen zu begleiten, als ich acht war. Aber wie sollte das funktionieren? Das Ausbildungszentrum ist zwei Stunden von hier entfernt.«
»Was meinst du, Riley?«, fragte Melissa.
»Wir müssen die Logistik verstehen, bevor ich mit Onkel Seth spreche«, sagte sie. »Ich habe auf der Hochzeitsfeier mit ihm geredet; ich glaube, er wäre aufgeschlossen, aber wir müssen die Einzelheiten klären.«
»Was ist mit den Hofbesuchen? Da braucht Seth die Hilfe«, sagte Jake.
Riley lächelte. »Onkel Seth weiß, dass ich nur sehr wenig Erfahrung mit Nutztieren habe; er hat mir gesagt, dass er gerne unterrichtet, und ich lerne gerne dazu. Auch wenn es gerade vielleicht nicht danach aussieht – meine Fähigkeiten zu nutzen, um zu lernen, ist etwas anderes.«
Jake stand auf und trug sein Bier zur Hintertür. »Ich habe noch was in der Scheune zu tun; kommst du mit, Ben?«
Riley warf Melissa einen Seitenblick zu, die lächelte.
Ben runzelte die Stirn und sah dann zu Riley, die nickte.
»Klar, Dad.« Ben trug sein Bier zur Tür, dann gingen die beiden Männer hinaus.
»Ben kriegt jetzt ein Vater-Sohn-Gespräch ab, oder?«, fragte Riley.
»Ganz sicher. Princess ist draußen; vielleicht können wir später die Details von ihr erfahren.« Melissas Augen funkelten, während sie lächelte. »Wo ich gerade daran denke: Mugsy hat mich gestern angerufen. Sie will, dass du unbedingt bei ihr im Café vorbeischaust, wenn du in der Stadt bist. Ruf sie mal an; wir könnten wahrscheinlich morgen Vormittag kurz hinfahren, wenn du magst.«
Als Riley anrief, meldete sich Mugsy: »Big Mug Coffee Shop; wird ja auch Zeit, dass du anrufst, Kleine. Cookie und ich dachten schon, du wärst jetzt ganz vornehm geworden und hättest uns vergessen.«
Riley kicherte. »Hast du morgen Vormittag Lust auf Gesellschaft? Mom und ich dachten, wir kommen dich mal besuchen.«
»Cookie und ich haben einen Umschlag gefunden, der wichtig sein könnte oder auch nicht. Ich werde eine frische Kanne Kaffee für euch bereithalten.« Mugsy legte auf.
»Sie wird eine frische Kanne für uns haben«, sagte Riley.
»Ich muss auch noch ein bisschen einkaufen gehen. Wenn du und Mugsy euch also in Ruhe austauschen wollt, könnt ihr euch alle Zeit der Welt nehmen«, sagte Melissa.

      [image: ]Als sie in die Scheune traten, sagte Ben: »Ich weiß, dass du hier drin bist, Princess; wir wollen ein privates Gespräch führen, also sei gewarnt, dass du Riley oder Mom keine Details verraten darfst.«
Princess sprang vom Heuboden herunter und rieb sich an Bens Beinen.
Jake beobachtete Princess, wie sie mit dem Schwanz zuckte, bevor sie die Scheune verließ. »Ich vergesse immer wieder, wie gut Princess dich versteht.« Jake nahm einen Schluck Bier und setzte sich dann auf seine Werkbank. »Ich hatte eine Idee, aber ich wollte sie nicht ansprechen, bevor wir beide die Gelegenheit hatten, darüber zu reden.«
»Ich ahne vielleicht, worum es geht. Riley könnte bei dir und Mom bleiben, während sie mit Onkel Seth arbeitet. Sie würde liebend gerne mehr praktische Erfahrung mit Großtieren sammeln; sie hat mir erzählt, dass sie die einzige TFA war, die Dr. Truman gelegentlich zu Hofbesuchen außerhalb von Pomeroy begleitet hat, und ich weiß, wie sehr sie es genossen hat, mit Doc Julie Rae zu Lindseys Farm zu fahren. Das Problem liegt jedoch bei mir; Macon ist zwei Stunden von hier entfernt, und ich muss vier Monate lang von frühmorgens bis spätabends verfügbar sein, bis ich die Zertifizierung abgeschlossen habe. An den Wochenenden hätte ich frei, aber ich will Riley nicht nur an den Wochenenden sehen.«
»Und, was schwebt dir vor?«, fragte Jake.
»Ich finde es nicht gut, wenn Riley spätabends allein ist. Selbst wenn wir eine Bleibe finden, die näher an Macon liegt, würde ich vor Tagesanbruch losfahren und erst lange nach Einbruch der Dunkelheit nach Hause kommen.« Ben seufzte. »Darüber habe ich mir schon Sorgen gemacht, als Helen und ich über eine kurzfristige Miete sprachen, in der ein großer Hund erlaubt ist, obwohl Helen meinte, Toby sei ihre geringste Sorge; sie war eher besorgt, eine bezahlbare Kurzzeitmiete zu finden, die nicht mehr als eine Stunde entfernt ist. Sie ist seit Anfang des Sommers dran, hat aber bisher noch nichts gefunden.«
»Weiß Riley das?«
Ben schüttelte den Kopf. »Ich wollte sie nicht noch mehr stressen.«
»Also, was denkst du?«
»Riley hat sich zwölf Wochen lang gequält, um diese Kurse abzuschließen. Sie saß am Computer, als ich aufgewacht bin, und blieb dran, bis sie zur Arbeit ging – was erst nach mir war. Sie hat gekocht, wir haben zu Abend gegessen, und dann saß sie wieder am Computer, wenn ich ins Bett gegangen bin. Ich weiß also nicht, wie viele Stunden Schlaf sie pro Nacht bekommen hat. Es scheint mir, dass ich bei so einem starken Vorbild sicherlich sechzehn Wochen damit verbringen kann, zu lernen und das zu genießen, was ich tue.«
Während die beiden Männer zum Haus schlenderten, fragte Jake: »Was glaubst du, was Riley dazu sagen wird?«
Ben schnaubte. »Etwas Unvorhersehbares.«
* * *
Riley lächelte, als Ben und Jake hereinkamen. »Toby, Duffy, Finn und ich wollten gerade rausgehen und euch sagen, dass das Essen auf dem Tisch steht, sobald ihr euch die Hände gewaschen habt.«
Riley öffnete die Tür, und die drei Hunde stürmten hinaus. Princess saß in der Nähe des Herdes und miaute.
»Princess sagt, ihr sollt euch beeilen.« Melissa schmunzelte.
»Verräterin«, murmelte Ben, während er zum Waschbecken ging, um sich die Hände zu waschen.
Princess leckte sich die Pfote und putzte sich, und Riley kicherte, während sie vier Gläser Eistee einschenkte.
Nachdem Ben sich die Hände abgetrocknet hatte, trat er hinter Riley, als sie die Gläser auf den Tisch stellte. Er schlang die Arme um sie und flüsterte: »Princess denkt sich Geschichten aus.«
Riley drehte sich um und nahm sein Gesicht in ihre Hände. »Du Armer.«
Ben grummelte: »Untersteh dich und sag jetzt bloß nicht: ›Du tust mir ja so leid.‹«
Riley küsste sein mürrisches Gesicht auf den Mund, dann lachten sie und Melissa.
»Was ist denn los?«, fragte Jake, während er sich an den Tisch setzte.
Ben blickte finster. »Frag Princess.«
»Autsch«, sagte Jake, und Ben nickte.
Nach dem Essen sagte Melissa: »Ich habe einen Käsekuchen mit Pfirsichguss gemacht. Wer will?«
Ben räumte den Tisch ab, während Jake den Käsekuchen schnitt und Riley die Dessertteller und Gabeln vor Jake hinstellte.
Während sie aßen, fragte Ben: »Was hat Princess denn gesagt?«
»Sie hat mir erzählt, dass du dir eine Lösung überlegt hast, die kein Bad für sie vorsieht.« Riley schob sich das letzte Stück Käsekuchen in den Mund. »Der ist so gut, Mom.«
Princess miaute, als sie auf Bens Schoß sprang, und er streichelte ihr über den Rücken. »Gut gespielt, Princess; du hast mich eiskalt erwischt.«
Nachdem Ben seine Idee erklärt hatte, sagte Riley: »Es ist nicht die perfekte Lösung, aber für sechzehn Wochen ist es machbar. Wir werden das Schlafzimmer im Erdgeschoss nehmen müssen, damit Mom nicht hört, wie du dich Freitagabends die Treppe zu meinem Zimmer hochschleichst. Was meinst du, Mom?«
»Ich finde, ihr solltet das Zimmer im Obergeschoss nehmen, damit ich Jake wecken kann, um ihm zu erzählen, dass Ben versucht, sich in dein Schlafzimmer zu schleichen.«
Jake erhob sich und stellte seinen Teller in die Spüle. »Ihr zwei seid echt ein Fall für sich. Ben, ab hier musst du alleine klarkommen.« Er schmunzelte, während er nach draußen ging.
»Was müssen wir tun?«, fragte Riley.
»Ich muss mich für die Unterkunft und Verpflegung vor Ort anmelden. Das kann ich online erledigen, wenn wir sicher sind, dass wir das wirklich wollen. Dad ruft wahrscheinlich gerade Onkel Seth an«, sagte Ben.
»Ich finde heraus, ob Seth morgen zum Mittag- oder Abendessen vorbeikommt; wir werden dir alle bei deinem Vorstellungsgespräch helfen, Riley.« Melissa kicherte und wackelte mit den Augenbrauen, woraufhin Riley die Augen verdrehte.
Nachdem Ben und Riley nach oben gegangen waren, um auszupacken, fragte Riley: »Bist du dir sicher bei der Sache?«
Ben setzte sich auf das Bett und Riley setzte sich neben ihn. »Es ist wirklich die beste Lösung, Schatz. Wenn du etwa eine Stunde vom Ausbildungszentrum entfernt wohnen würdest, würde ich mir tagsüber Sorgen um dich machen, weil du und Toby allein wärt. Und ich würde am Ende des Tages nach Hause hetzen wollen, um mit dir zu Abend zu essen, aber das wäre laut den Jungs nur selten möglich. Ich glaube, du wirst die Arbeit mit Onkel Seth lieben, und du und Toby fühlt euch bei Mom und Dad wohl, was mir eine riesige Last von den Schultern nimmt. Und was ist mit dir?«
»Ich freue mich auf die Hofbesuche; ich bin mir nicht sicher, ob ich es ertragen könnte, nicht zu arbeiten. Wenn ich woanders wäre und in einer Tierklinik arbeiten würde, wäre das Personal entweder überhaupt nicht wie das Team von Doc Julie Rae, was schrecklich wäre, oder sie wären genauso gut, und ich wäre wieder unglücklich, weil ich sie nach vier Monaten verlassen müsste.«
»Ich nehme an, ich kann dich nicht davon überzeugen, jeden zu meiden, der auf dich schießen könnte?« Ben umarmte Riley.
»Du sagst das, als hätte ich eine Wahl gehabt.« Riley verdrehte die Augen.
Auf dem Weg nach unten sagte Ben: »Wir können nächstes Wochenende umziehen. Ich setze mich jetzt an den Computer, um uns für Unterkunft und Verpflegung anzumelden. Willst du mir zusehen?«
Riley kicherte. »So unterhaltsam das auch klingt, ich habe mein Computer-Soll für diesen Monat erfüllt. Ich schaue mal, was deine Mutter macht.«
Als Riley in die Küche kam, trug Melissa ihren Sonnenhut. »Ich gehe im Garten nach dem Rechten sehen und vielleicht Unkraut jäten oder ernten, was reif ist. Willst du mitkommen?«, fragte Melissa. »Ich habe Arbeitshandschuhe für uns beide.«
Riley holte ihre Baseballkappe aus dem Rucksack, und die beiden schlenderten gemeinsam zum Garten.
»Alles geklärt?«, fragte Melissa.
»Ja, und nächste Woche ist meine letzte Woche bei Doc Julie Rae, also ziehen wir nächsten Samstag aus Helens Haus aus. Mein Ziel für heute und morgen ist es, das Entspannen zu üben, weil ich nicht sicher bin, ob ich noch weiß, wie das geht.«
»Ein langes, ausgiebiges Bad wird helfen«, sagte Melissa, während sie Unkraut zupften, »besonders, nachdem du ein oder zwei Reihen Unkraut gejätet hast.«
Als Ben und Jake in dem Nutzfahrzeug an ihnen vorbeidröhnten, mit Duffy und Finn im Trott hinterher, winkte Ben ihnen zu.
»Wo fahren sie hin?«, fragte Riley, während sie zurückwinkte und Toby sich zu ihnen in den Garten gesellte.
»Sie schauen nach, ob auf dem Pfad Bäume umgestürzt sind. Ein freier Pfad ist Jake wichtig geworden, seit er die Welpen hat, die ihn begleiten; sie lieben es, und er auch.«
Nachdem sie das Unkraut im Bohnenbeet gejätet hatten, erhob sich Melissa und nahm ihren Korb. »Wir haben genug grüne Bohnen für das Abendessen morgen Abend. Ich hatte einen Hähnchen-Reis-Auflauf geplant, und eine ordentliche Portion frische grüne Bohnen ist die perfekte Beilage.«
Auf dem Weg zum Haus sagte Melissa: »Wir müssen dir einen Sonnenhut wie meinen für die Gartenarbeit besorgen, und du solltest vielleicht in Erwägung ziehen, ihn zu tragen, wenn du mit Seth zu den Höfen fährst. Dein Gesicht ist krebsrot. Ich bin mir nicht sicher, ob dir zu heiß ist, ob du einen Sonnenbrand hast oder beides. Sonnencreme und Insektenspray wirst du auch brauchen.«
»Oma und ich haben uns immer dick mit Sonnencreme eingeschmiert, wenn ich sie besucht habe, weil sie sagte, wir hätten blasse irische Haut, die die Sonne von Georgia nicht gewohnt ist. Und selbst wenn wir nur zu ihrem Hochsitz gegangen sind, haben wir immer Wasser mitgenommen; das hatte ich ganz vergessen.«
»Wir fangen mal eine Liste an«, sagte Melissa, als sie hineingingen. »Ich schätze, Jake und Ben werden erst nach Einbruch der Dunkelheit reinkommen, also werde ich die Füße hochlegen und lesen.«
»Das klingt nach dem perfekten Zeitpunkt für mein langes, ausgiebiges Bad.« Riley lächelte.
Nach ihrem Bad wusch Riley sich die Haare und zog sich dann eine weiche Hose und ein T-Shirt unter einem langärmeligen Flanellhemd an. Als sie und Toby ins Wohnzimmer kamen, um Melissa Gesellschaft zu leisten, kamen Ben und Jake herein, während Duffy und Finn hereinstürmten und direkt zum Wassernapf flitzten.
»Schatz, wir sind zu Hause!«, rief Jake.
Melissa lächelte. »Er liebt es, das zu sagen. Ich bin sicher, sie haben jede Menge Geschichten zu erzählen. Ich hol die Snacks raus, dann können wir uns an den Küchentisch setzen.«
»Ich bin froh, dass ich es mir noch nicht auf dem Sofa gemütlich gemacht hatte, denn ich bin mir nicht sicher, ob ich wieder hochgekommen wäre.«
Melissa kicherte. »Es ist bequem, nicht wahr?«
Als sie in die Küche gingen, hatte Jake bereits zwei Bier herausgeholt und eines davon Ben gereicht.
»Es kommt nicht so oft vor, dass mein Sohn keinen Dienst hat«, sagte Jake und hob sein Bier in Bens Richtung.
Ben nickte. »Es brauchte nur zwei große Bäume quer über dem Pfad, um mich an ein echtes freies Wochenende zu gewöhnen.«
»Wir haben Snacks und noch mehr Käsekuchen, wenn ihr wollt«, sagte Melissa, während sie eine große Schüssel Tortilla-Chips und eine Schüssel Salsa auf den Tisch stellte. Sie holte kleine Schüsseln, Löffel und kleine Teller aus dem Schrank, während Riley einen Stapel Servietten in die Mitte des Tisches legte.
»Ich hätte auch gerne ein kleines Stück von dem Käsekuchen«, sagte Jake.
»Ich auch«, fügte Ben hinzu.
Melissa blinzelte Riley zu, während sie zwei Stücke Käsekuchen auf die Teller legte. Nachdem sie die Teller abgestellt hatte, fragte Melissa: »Was möchtest du trinken, Riley? Bier, Wein, süßen Tee oder heißen Tee?«
»Ich hätte gerne eine Tasse heißen Tee«, sagte Riley.
»Ich glaube, das nehme ich auch. Wie sieht's mit Käsekuchen aus?«
»Nicht ganz so groß wie ihre ›kleinen Stücke‹.« Riley kicherte.
Während Jake Melissa und Riley von dem größten Baum erzählte, den er je in seinem Leben gesehen hatte und der über den Pfad gefallen war, klingelte sein Telefon.
»Das ist eigenartig.« Jake stand auf und trat vom Tisch weg, als er den Anruf entgegennahm.
Er hörte dem Anrufer zu und sagte dann: »Moment mal, ich frag sie. Riley, Seth hat eine junge Mutterkuh, die Probleme bei der Geburt ihres ersten Kalbes hat. Er möchte wissen, ob du mitkommen willst.«
Riley blickte zu Ben, der grinste. »Das würde ich sehr gerne. Wie viel Zeit habe ich, um mich fertig zu machen?«, fragte sie.
»Zehn Minuten«, sagte Jake.
Riley flitzte nach oben und Ben folgte ihr.
»Zieh dich im Zwiebelprinzip an, Schatz«, sagte er, während sie in ihre Jeans schlüpfte.
»Soll ich meine Waffe mitnehmen?«
»Immer«, brummte er.
Riley schlüpfte in ihr ältestes Paar Stiefel und zog dann ein langärmeliges Hemd unter ihr Flanellhemd an.
»Bind die Haare zum Pferdeschwanz zusammen und setz deine Kappe auf, aber vielleicht musst du sie verkehrt herum drehen«, sagte Ben. »Frag Mom nach Untersuchungshandschuhen, die eher deiner Größe entsprechen; steck dir ein Paar in die Tasche und pack die restlichen und etwas Wasser in deinen Rucksack, falls es eine lange Nacht wird. Ich sehe nach deiner Taschenlampe, ob sie neue Batterien braucht, und meine Stirnlampe muss auch irgendwo hier sein; ich frag Mom.«
Riley lächelte, als er aus dem Zimmer und die Treppe hinunterstürmte. Warum habe ich das Gefühl, als würde er mich zu meinem ersten Schultag schicken? Ich frage mich, ob er mir gleich noch sagt, dass ich die Wachsmalstifte nicht essen soll.
Nachdem Riley sich die Haare zum Pferdeschwanz gebunden hatte, eilte sie nach unten.
»Hier sind mehrere Paare von meinen Handschuhen, und Ben ist zur Scheune gegangen, um nach seiner Stirnlampe zu suchen, nachdem er deinen Rucksack überprüft hat«, sagte Melissa. »Er freut sich sehr für dich.«
Ben kam zurück. »Ich habe die Stirnlampe gefunden, aber die Mäuse haben sich vor Ewigkeiten am Gurt zu schaffen gemacht; wir besorgen dir später eine eigene.«
Als Seth am Ende der Einfahrt hielt, kurbelte er das Fenster herunter. »Komm, lass uns ein Kalb fangen, Riley.«
Riley grinste und eilte zum Truck, begleitet von Ben und Toby. Ben küsste sie, bevor sie einstieg.
Während er die Einfahrt hochfuhr, warf Seth einen Blick in den Rückspiegel. »Deine zwei Kerle schauen immer noch hinterher. Ich habe das Gefühl, dass beide am liebsten mitkommen würden.«
Riley lächelte. »Toby normalerweise schon. Der einzige Hof, den er und ich bisher besucht haben, ist ein Pferdehof, aber er war mit mir dort und hat es geliebt, die Pferde zu sehen.«
»Wir müssen ihn mal zu einigen unserer Besuche mitnehmen, um zu sehen, wie er die Nutztiere hier in der Gegend findet. Ich gehe nur sehr selten ins Büro; ich bin von Montag bis Freitag unterwegs und mache samstags nur Notfallbesuche. Sonntags sehe ich keine Patienten und gehe nicht einmal ans Telefon, es sei denn, es sind Jake oder Ben. Ich setze dich auf meine Ausnahmeliste. Diese Regel habe ich vor langer Zeit aufgestellt, und sie hat mich vor dem Burnout bewahrt. Der Hof ist gar nicht so weit von hier entfernt, deshalb habe ich überhaupt erst an dich gedacht.«
Während Seth über die dunkle Landstraße fuhr, warf Riley einen Blick in den Seitenspiegel. Folgt uns da ein Auto?
Nachdem Seth auf einen Feldweg abgebogen war, drehte sich Riley um, um auf die Straße zu blicken, doch das Auto fuhr an dem Feldweg vorbei.
Seth sagte: »Sie wird zum ersten Mal Mutter, sie hat also Angst, und unser Farmer ist noch relativ neu im Geschäft. Er hat sich an die anspruchsvolle Arbeit gewöhnt und ist begierig darauf zu lernen, aber das hier ist auch sein erstes Neugeborenes, er hat also genauso viel Angst wie die junge Mutter. Um es nicht zu dramatisch auszudrücken: Wir werden in einen Stall gehen, in dem die Angst förmlich von den Wänden trieft.«
»Unsere erste Aufgabe ist es also, alle zu beruhigen«, sagte Riley.
»Genau; ich überlasse es dir, dabei die Führung zu übernehmen.« Seth lächelte.
Riley erwiderte sein Lächeln. »Das ist meine Spezialität.«
Seth parkte in der Nähe des Stalls. »Das habe ich gehört. Lass sie uns beruhigen, damit ich feststellen kann, was los ist mit diesem widerspenstigen Neugeborenen, das wahrscheinlich die Angst seiner Mutter übernommen hat.«
Seth nahm seine Arzttasche und eine Schürze vom Rücksitz seines Trucks.
Während sie auf den ungeduldig wartenden Farmer zugingen, sagte Seth: »Ich habe eine zweite Schürze für dich mitgebracht, aber wir müssen dir eine eigene besorgen; über eine von meinen würdest du stolpern, wenn du sie anziehst.«
Die Augen des Farmers waren so weit aufgerissen wie die der Färse. Überrascht mich nicht. Riley begann eine Melodie zu summen, und der Farmer ging an ihrer Seite, als sie auf die Färse zuging.
»Sie sieht gar nicht mehr so verängstigt aus«, flüsterte er. »Sie müssen Doc Seths neue Assistentin sein; meine Frau hat gehört, dass Sie ein Talent für Tiere haben.«
»Erzählen Sie mir, wie sie sich verhalten hat«, sagte Doc Seth.
»Sie war den ganzen gestrigen Tag ziemlich unruhig, und meine Frau oder ich haben jede Stunde nach ihr gesehen, auch nachts, weil ich nervös wurde. Meine Frau macht jetzt ein Nickerchen; wir lösen uns ab. Soll ich sie wecken?«
»Lassen Sie mich erst einmal nach der kleinen Lady sehen. Wie war sie heute drauf?«, fragte Doc Seth.
»Heute Morgen früh hat sie den Rücken gekrümmt und den Schwanz gehoben. Kurz nach dem Mittagessen erzählte mir meine Frau dann, dass sie einen Schwall bräunlich-gelber Flüssigkeit gesehen hat, genau wie es in den Unterlagen von unserem Kurs an der Landwirtschaftsschule beschrieben wurde.«
Während der Farmer den Tag der Färse in aller Ausführlichkeit beschrieb, fragte Riley: »Wie geht's dir, süßes Mädchen?«
Die Färse schlug mit dem Schwanz und stöhnte.
»Lass mich mal einen Blick werfen.« Riley ging in die Box, untersuchte die Färse und unterbrach den Farmer dann ruhig. »Entschuldige, Doc, vielleicht solltest du mal nach ihr sehen.«
Doc Seth hatte sich die Untersuchungshandschuhe angezogen, während der Farmer redete. Als Doc Seth sich daran machte, die junge Kuh zu untersuchen, fragte der Farmer: »Ist alles in Ordnung?«
»Nur ein bisschen Arbeit hier; das Kalb liegt in Vorderendlage, was uns gefällt, aber ein Bein ist angewinkelt; ich werde das Kalb ein wenig zurückschieben, um das Bein in eine Linie mit dem anderen zu bringen. Komm und schau zu, Riley.«
»Ich muss meine Frau holen.« Der Farmer rannte zu seinem Haus.
Riley trat nah an Doc Seth heran.
»Kalb hat sich bewegt, als ich seine Klaue berührt habe«, murmelte Doc Seth.
Riley nickte. Kalb lebt; gute Nachrichten.
Der Farmer und seine Frau stürmten in den Stall, und Riley ging ihnen entgegen.
»Doc Seth wird das eine Bein so ausrichten, wie es sein sollte.« Riley ging zurück zu ihrer Position neben dem Doc. Er sah sie an und lächelte.
»Ich habe unseren Ordner von der Landwirtschaftsschule mitgebracht; hier ist eine Zeichnung der Vorderendlage mit einem angewinkelten Bein.« Die Frau reichte ihrem Mann das Blatt, er las es durch und nickte. Dann gingen die beiden in demselben Tempo zur Färse, mit dem Riley sich Doc Seth angeschlossen hatte.
Nachdem Doc Seth bei der Geburt geholfen hatte, überprüfte Riley die Atmung und die Atemwege des Kalbes.
»Atemfrequenz ist normal und die Atemwege sind frei«, sagte Riley.
Doc Seth lächelte den Farmer an. »Können Sie ab hier übernehmen?«
»Ach du meine Güte, was für ein süßes Kalb; das können wir ganz bestimmt«, sagte die Frau.
Als sie wieder auf der Straße waren, sagte Doc Seth: »Du warst mir eine riesige Hilfe; es tut mir leid, dass ich nicht geglaubt habe, wie nützlich deine Fähigkeiten sein könnten. Ich war schockiert, wie schnell der Farmer und die Kuh sich beruhigt haben, als du den Stall betreten hast. Hat die Färse mit dir gesprochen, als du sie gefragt hast, wie es ihr geht?«
»Sie hat mir gesagt, dass etwas nicht stimmt, deshalb habe ich dich gebeten, sie zu untersuchen. Gibt es etwas, das ich durch bloßes Beobachten von außen hätte sehen können?«
»Vielleicht ein paar sehr subtile Veränderungen. Deshalb fand ich es ja so merkwürdig, dass du nachgesehen und mich dann um eine Untersuchung gebeten hast; ich habe mich gefragt, was du gesehen hast.« Seth lächelte. »Du wolltest mir vor dem Farmer nicht sagen, was die Kuh gesagt hat. Er wäre sonst vielleicht ganz aufgebracht gewesen und hätte mir gesagt, dass er mich genau deswegen gerufen hat: weil eben etwas nicht stimmte. Wie fandest du den Hofbesuch?«
»Ich habe noch eine Menge zu lernen.«
»Ja, das hast du, und ich auch. Wann können wir anfangen?«
»Nächste Woche ist meine letzte Woche bei Doc Julie, dann ziehen Ben und ich am Samstag zu Mom und Dad.« Riley biss sich auf die Lippe. »Ben wird von Montag bis Freitag in Macon zum Unterricht sein und Freitagabend nach Hause kommen, um dann jeden Sonntagabend wieder wegzufahren. Ich möchte nicht am Wochenende arbeiten, wenn er da ist, denn das ist die einzige Zeit, in der ich ihn sehen kann.«
Doc Seth nickte. »Jake hat so etwas in der Art erwähnt. Wie wäre es, wenn ich dich an den Wochenenden nur anrufe, wenn ich wirklich Hilfe brauche? Und dann bringst du Ben und Toby einfach mit. Eigentlich solltest du Toby zu allen Nachteinsätzen mitbringen. Ich kenne die neuen Leute nicht so gut; es würde mir nichts ausmachen, wenn Toby dabei ist, um uns den Rücken freizuhalten.«
»Ich fände es toll, Ben dabei zu haben, weil er mich anleiten könnte, aber ich frage ihn erst mal, ob er einverstanden ist. Und Toby ist definitiv der richtige Hund für den Job.« Riley lächelte und schrieb Ben eine SMS: »Bin auf dem Heimweg.«
Als sie Jakes Farm erreichten, warteten Ben und Toby an der Einfahrt; Seth hielt an, ließ aber den Motor laufen.
»Kommst du nicht mit rein?«, fragte Riley.
»Ich hatte für dieses Wochenende genug Aufregung; im Kühlschrank steht ein Bier, auf dem mein Name steht. Ich rufe dich nächsten Samstag an, um dir zu sagen, wann unser erster Termin am Montag ist. Aber ich bin vielleicht morgen schon hier, falls meine Schwägerin schon eingeplant hat, dass ich mit der Familie esse. Ich bin schlau genug, niemals eine von Melissas selbstgekochten Mahlzeiten auszuschlagen.«
Seth holte eine Visitenkarte aus seiner Konsole. »Meine Handynummer steht auf dieser Karte. Schick mir eine SMS, dann habe ich deine Nummer. Ich freue mich auf das, was vor uns liegt, denn wir werden ein großartiges Team sein.«
Ben öffnete die Beifahrertür und Toby jaulte kurz auf.
»Bis morgen.« Riley kletterte aus dem Truck und Seth fuhr die Einfahrt hinauf.
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Ben nahm ihren Rucksack und legte seinen Arm um sie, während sie zum Haus schlenderten, Toby an Rileys Seite. »Mama und Papa können es kaum erwarten, von deinem Farmbesuch zu hören, und Toby und ich freuen uns, dass du wieder da bist.« 
»Komm zu uns ins Wohnzimmer und entspann dich«, rief Melissa, als sie das Haus betraten.
»Riley, möchtest du ein Glas Wein oder eine Tasse Tee? Mom hat vorsichtshalber schon ein Weinglas für dich bereitgestellt.« Ben lächelte.
»Ich würde mich gerne erst wieder in meine bequemen Sachen werfen, danach klingt Wein gut.«
»Ich treffe dich mit deinem Glas im Wohnzimmer.« Ben küsste sie, bevor sie nach oben flitzte.
Als Riley das Wohnzimmer betrat, grinste Ben, während sie sich neben ihn auf das Sofa setzte. »Ich habe Mom gesagt, dass es nicht lange dauern würde, bis du deine Wohlfühlhose anziehst.« Er reichte ihr das Glas Wein. »Erzähl uns von deinem Farmbesuch.«
»Eine der jungen Kühe des Farmers hatte eine schwere Geburt, weil das Kalb ein Bein unter den Körper gezogen hatte. Doc Seth hat das Bein korrigiert, dann wurde das Kalb geboren. Doc Seth geht sonntags nicht an sein Telefon, außer für euch alle. Ich habe ihm eine SMS geschickt, bevor ich mich umgezogen habe, damit er meine Nummer auch hat. Samstags nimmt er nur Notfälle an, und Ben und Toby können mit uns kommen, falls er mich braucht. Wenn wir unter der Woche nachts einen Notfall haben, möchte er, dass Toby uns begleitet.«
Melissa kniff die Augen zusammen. »Jake, stell sicher, dass Seth weiß, dass ich plane, dass er morgen Abend zum Abendessen zu uns kommt.«
»Sheriff Murray hat angerufen und mir gesagt, er hätte gehört, dass ich am GBI-Training teilnehme. Er kommt morgen vorbei, damit wir reden können«, sagte Ben.
»Es wird schön sein, Forrest zu sehen; wir haben ihn nicht mehr gesehen, seit wir diesen jungen Bären mit ihrem Jungen in der Stadt hatten und er mich bat, vor den örtlichen Gemeindegruppen über die Fütterung von Bären zu sprechen und ihnen Beispiele für gesicherte Mülltonnen zu zeigen«, sagte Jake.
»Ich wusste, dass die Leute in der Stadt nicht merkten, dass sie der jungen Bärenmama und ihrem Baby beibrachten, bei Menschen um Futter zu betteln, aber es hat mein Blut trotzdem zum Kochen gebracht«, sagte Melissa.
»Was ist mit der Bärin und ihrem Jungen passiert?«, fragte Riley.
»Die Wildhüter haben sie früh genug in ihrer Karriere als Schnorrerin erwischt und sie an einen sichereren Ort für sie und ihr Junges umgesiedelt. Der Stadtrat hat eine Verordnung verabschiedet, die es illegal macht, Wildtiere zu füttern oder Müll in einer Tonne im Freien zu lassen, die nicht ordnungsgemäß gegen Wildtiere gesichert ist, die die Tonne umkippen oder den Deckel entfernen könnten«, sagte Jake. »Der Sheriff riet ihnen, die Waschbären als wichtigstes Verkaufsargument zu nutzen, die nachts Mülltonnen umwarfen und ganze Nachbarschaften voller Hunde und Babys aufweckten. Es dauerte nicht lange, bis die Waschbären die Stadt verließen, um leichtere Beute zu finden.«
»Das war eine brillante Marketingkampagne, nicht wahr?«. Melissa lächelte.
»Hast du die Beispiele noch, die du den Gruppen gezeigt hast? Ich würde sie gerne sehen«, sagte Riley.
»Haben wir die Handzettel noch, Schatz?«, fragte Jake.
»Sicher; ich habe sie abgeheftet. Ich gebe dir morgen früh eine Kopie, Riley; ich habe dienstfrei.« Melissa nippte an dem Rest ihres Weins und gähnte.
Riley gähnte ebenfalls. »Ich schätze, ich auch.«
»Wenn es nur wahr wäre«, murmelte Ben, während er die beiden leeren Weingläser in die Küche brachte.
Als Ben zurückkam, legte er seinen Arm um Riley und sie gingen nach oben.
Nachdem sie im Bett lagen, küsste Riley Ben und ließ sich dann zurück in ihr Kissen fallen. »Es war beängstigend und wundervoll: Ich habe es geliebt.«
»Ich wusste, dass du das tun würdest.«

      [image: ]Als Riley aufwachte, schlief Ben noch tief und fest; sie schlüpfte aus dem Bett und schnappte sich im Hinausgehen ihre weiche Hose und ein sauberes Shirt. Nachdem sie ihre wilde Bettfrisur gebändigt hatte, schlich sie nach unten zu einem dämmrigen Licht in der Küche. Melissa las ein Buch, während sie am Tisch saß, mit einer kleinen Lampe auf der Arbeitsfläche als Lichtquelle.
Melissa lächelte. »Der Kaffee ist frisch; was hat dich so früh aus dem Bett getrieben? Nicht einmal die Hunde haben sich bisher gerührt.«
Riley goss sich eine Tasse ein und füllte dann Melissas Tasse auf. »Ich bin es gewohnt, früh aufzustehen. Ich bin immer früh aufgestanden, um ein oder zwei Stunden für meine Online-Kurse zu lernen, bevor ich in Pomeroy zur Arbeit ging, und nach meinem Abschluss war ich besessen davon, zu versuchen, Doc Julie Rae bei der Arbeit zuvorzukommen. Und bei dir?«
Melissa schmunzelte. »Ich bin eine Kombination; ich bin besessen davon, zu lesen, bevor Jake aus dem Bett rollt.«
»Doc Seth sagte mir, ich bräuchte eine Metzgerschürze; ich verstand nicht warum, bis er das Kalb manövrierte, bevor es zur Welt kommen konnte.«
»Ich habe mehrere, die Ben gehörten, als er etwa zwölf war. Du kannst sie anprobieren, um zu sehen, ob sie für dich passen. Sie sind voller Flecken, weil seine Version von Zimmeraufräumen darin bestand, alles in seinen Schrank zu stapeln. Meine Nase sagte mir immer, wann es an der Zeit war, ihn alles herausschleppen zu lassen, damit ich die anstößigste Kleidung finden konnte. Meinen Freundinnen zufolge hat Ben diese spezielle Reinigungsstrategie nicht erfunden.«
Riley kicherte. »Ich habe früher meinen Vorrat an Snacks, Büchern und meine Lieblings-Taschenlampe in meinem Schrank versteckt.«
Melissa lächelte. »Ich besorge dir eine schöne Kiste mit Deckel für deinen Vorrat hier.«
Rileys Augen füllten sich mit Tränen. »Oma hat das gemacht. Sie nannte es unsere private, magische Kiste und sagte, wenn jemand außer uns beiden sie berührte, würde die Magie seine Finger verbrennen. Ich habe ihr geglaubt und sogar eine Zeit lang mein Tagebuch darin aufbewahrt. Ich habe seit Jahren nicht mehr daran gedacht; ich frage mich, wo sie ist. Ben und ich können nächste Woche zur Hütte fahren, damit ich danach suchen kann.«
»Jedes Mal, wenn du mir eine Geschichte über deine Oma erzählst, mag ich sie noch mehr.«
»Über wen reden wir?« Jake kam in die Küche und holte eine Tasse aus dem Schrank. »Hast du mir noch Kaffee übrig gelassen? Ben ist noch nicht draußen, oder? Warum schlafen die Hunde noch? Waren sie schon draußen und halten jetzt ihr Schläfchen? Warum hast du mich so lange schlafen lassen?«
Melissa schmunzelte, während sie den Rest der ersten Kanne in eine Tasse für Jake goss. »Du brauchst Kaffee, Schatz.«
Während Melissa eine frische Kanne ansetzte, trottete Toby zu Riley und jaulte leise, und sie öffnete Duffys und Finns Boxen, nahm dann ihre Taschenlampe und führte die drei nach draußen. Während Duffy und Finn herumtollen, gingen Riley und Toby in die Scheune.
Rileys Augen weiteten sich beim Anblick der drei Mäuse, die in der Mitte der Scheune aufgereiht lagen. »Du hattest eine gute Nacht, nicht wahr, Princess? Gut gemacht; Papa wird sich freuen. Ben auch; hast du von seiner Lieblings-Stirnlampe gehört?«
Princess schnurrte vom Gebälk und sprang dann herunter, um sich Riley beim Bewundern ihres nächtlichen Fangs anzuschließen.
Nachdem Princess Riley die Geschichte erzählt hatte, wie sie alle drei Mäuse ausgetrickst und gefangen hatte, lächelte Riley. »Das muss ich mir merken.«
Als Riley Richtung Haus ging, kläffte Toby kurz auf, und Duffy und Finn eilten herbei, um sich Toby und Riley anzuschließen.
Ben traf sie, noch bevor sie zu weit von der Scheune entfernt waren, mit einer Tasse dampfendem Kaffee in der Hand. »Ich muss müder gewesen sein, als mir klar war. Ich wäre in Panik geraten, als ich aufgewacht bin und du weg warst, aber Mom und Dad haben darüber gestritten, wie viele Hühner zu viele sind, und ich war erleichtert, weil das bedeutete, dass du nicht verschwunden warst.«
Riley kicherte. »Glaubst du, wir werden bald Hühner haben?«
»Keine Ahnung; es ist manchmal schwer zu deuten, ob Dad Mom nervt oder verhandelt. Toby wird Duffy und Finn beibringen müssen, sie nicht zu jagen, falls wir welche bekommen.«
Toby kläffte, und Riley nickte. »Das ist machbar. Lass uns zur Scheune gehen. Princess hat dir etwas zu zeigen.«
Ben legte seinen Arm um Rileys Schultern und sie legte ihren Arm um seine Taille, während sie gemeinsam zur Scheune schlenderten.
Princess stand in der Scheunentür und jaulte laut auf, als sie sich der Scheune näherten.
»Sie singt ihr Lied des triumphierenden Jägers für dich, Ben«, sagte Riley.
Als sie hineingingen, sagte Ben: »Wow, Princess. Das war definitiv eine erfolgreiche Jagdnacht, oder? Gut gemacht.«
Princess schnurrte, während sie um Bens Beine strich, sprang dann auf das Gatter einer Box und saß mit stolz geschwellter Brust da, während sie ihre Beute von drei Mäusen begutachtete.
Toby kläffte, und Riley sagte: »Die Jungs sind bereit fürs Frühstück; wie sieht es mit dir aus, Princess?«
Princess flitzte zur Hintertür, gefolgt von Toby, Duffy und Finn. Bevor Ben und Riley das Haus erreichten, öffnete Jake die Hintertür, und Princess und die Jungs stürmten an ihm vorbei.
Jake lächelte. »Melissa hat euer Essen fertig.«
Als Riley und Ben hineingingen, sagte Melissa: »Unser Frühstück ist auch fertig.«
Während sie den Eierauflauf aus dem Ofen holte, stellte Riley die Teller mit Speck und Biscuits auf den Tisch, Ben füllte Kaffee nach und Jake holte die Erdbeermarmelade und die Butter aus dem Kühlschrank.
Bevor er sich zur Familie am Tisch gesellte, öffnete Ben die Hintertür, und Princess, Duffy und Finn eilten hinaus, während Toby in der Nähe des Herdes blieb.
»Toby ist mein Küchenwächter.« Melissa schnitt ihren Biscuit auf und strich Butter hinein. »Ich glaube, er hofft, dass mir ein Stückchen Speck oder was auch immer ich gerade koche auf den Boden fällt.«
»Wie sieht der Plan für heute aus?«, fragte Jake.
»Wir fahren nach dem Abendessen zurück nach Barton«, sagte Ben. »Bis dahin stehe ich für alle Projekte zur Verfügung.«
»Ich habe darüber nachgedacht, den Hühnerstall zu reparieren«, sagte Jake.
»Das klingt nach einem guten Projekt«, sagte Ben. »Denkst du darüber nach, Hühner anzuschaffen?«
Ben zwinkerte Riley zu; sie schob sich ein großes Stück Biscuit mit Marmelade in den Mund, damit sie nicht lächeln musste.
»Man weiß ja nie; es ist immer gut, Optionen zu haben, nicht wahr, Schatz?« Jake lächelte Melissa an, die sein Lächeln erwiderte.
»Toby, glaubst du, du könntest Duffy und Finn beibringen, die Hühner in Ruhe zu lassen?«, fragte Melissa.
Toby knurrte leise.
Melissa sagte: »Danke; ich weiß, dass es gar nicht lange dauern wird.«
»Hast du genug Holz?«, fragte Ben.
»Ich denke schon, aber wir werden eine bessere Vorstellung haben, wenn wir sehen, was repariert werden muss. Meinst du, du könntest es dir mit uns ansehen, um sicherzugehen, dass wir nichts übersehen, Riley? Du betrachtest es mit neuen Augen, und wir haben unsere ganze letzte Herde an einen Waschbären verloren, der eines Nachts in den Stall gelangt ist.«
»Guter Punkt, Dad. Ich glaube, ich hätte mich nur auf die Reparatur des Stalls konzentriert und nicht unbedingt an die Sicherheit gedacht«, sagte Ben.
Nachdem sie den Tisch abgeräumt und die Spülmaschine beladen hatten, fragte Jake: »Bereit, den Stall zu begutachten?«
»Ich komme auch mit«, sagte Melissa, »ich möchte mehr über die Sicherheit für die Hühner lernen. Ich denke, tagsüber wird es ihnen gut gehen, weil die Hunde draußen sind, aber ich habe mir Sorgen gemacht, was passieren könnte, wenn wir die Welpen nachts reinholen.«
Während Jake sich Notizen über das Holz machte, das sie für die Reparatur des Stalls brauchen würden, überprüfte Riley die Umzäunung und den Draht um den Auslauf.
Nachdem Ben und Jake ihre Liste fertig hatten, fragte Ben: »Was müssen wir tun, Schatz?«
»Der Maschendraht an den Fenstern und um den Auslauf muss durch engmaschigen Volierendraht ersetzt werden. Normaler Maschendraht hält Hühner drin, aber keine Raubtiere draußen.« Sie zeigte auf einen Abschnitt der Umzäunung um den Auslauf. »Siehst du, wie das hier auseinandergezogen wurde? So muss der Waschbär reingekommen sein. Wenn ihr den Auslauf, einschließlich der Oberseite, mit Volierendraht abdeckt, könnt ihr die Stalltür offen lassen und müsst euch keine Sorgen machen, sie nachts einzusperren oder morgens rauszulassen. Ihr solltet den Auslauf vielleicht vergrößern, damit sie viel Platz haben und nicht frei herumlaufen müssen, wenn ihr mal weg seid.«
»Das spart Zeit«, sagte Melissa. »Kann das alles an einem Tag erledigt werden?«
»Ich bezweifle es«, sagte Ben, »aber wir tun, was wir können, dann komme ich nächstes Wochenende wieder und wir machen es fertig.«
Als Ben und Jake zur Scheune gingen, um das Restholz zu prüfen, gingen Riley und Melissa hinein.
»Ich werde diese Metzgerschürzen suchen und ihnen eine gute Vorwäsche verpassen«, sagte Melissa. »Sie werden nie wieder wie neu aussehen, aber du wirst auch nicht so wirken, als wärst du zum ersten Mal draußen im Feld.«
»Danke; wenn du nichts hast, was ich tun soll, fange ich mit unserer Wäsche an und packe dann.«
Als Riley in ihr Schlafzimmer ging, um ihre schmutzige Kleidung einzusammeln, lächelte sie. Ben hat das Bett gemacht; ich frage mich, ob wir eine Wer-als-Letzter-aufsteht-Regel haben?
Nachdem sie die Waschmaschine gestartet hatte, winselte Toby, weil er raus wollte; als sie vor die Tür traten, parkte der Sheriff gerade seinen Streifenwagen. Er lächelte und schritt auf sie zu. »Schön, Sie wiederzusehen, Riley. Sam Dunn aus Barton hat mich gestern angerufen und wir hatten ein langes Gespräch. Ich hatte gehört, dass er und Ihr Vater alte Freunde waren, aber mir war nicht klar, wie eng sie befreundet waren. Wo ist Ben?«
»Er und Dad waren vorhin in der Scheune. Wenn sie nicht dort sind, könnten sie am Hühnerstall sein.« Riley kniff die Augen zusammen und blickte zur Scheune. »Sie müssen in der Scheune sein, denn Duffy und Finn bewachen die Tür.«
Der Sheriff folgte ihrem Blick. »Ich sehe diese Schlingel; sie sind wirklich gewachsen, nicht wahr?« Sheriff Murray schritt zur Scheune, und Duffy und Finn kläfften zur Begrüßung.
»Lass uns zur Straße laufen, Toby; mir ist danach, mir die Beine zu vertreten.«
Toby trottete vor ihr her und Riley beschleunigte ihren Schritt. Als sie die Straße erreichte, war sie außer Atem. »Das ist furchtbar, Toby; die Auffahrt ist nicht einmal so lang wie der Weg zur Hütte. Ich bin wirklich völlig aus der Form.«
Nachdem sich ihr Atem beruhigt hatte, joggte Riley langsam zurück zum Haus und murmelte: »Frisch gewagt ist halb gewonnen.«
Als sie das Haus erreichte, sagte sie: »Ich bin aus der Form gekommen; ich muss an meiner Ausdauer arbeiten.«
Toby gab ein tiefes Seufzen von sich.
»Ja, du auch. Ich weiß, dass Duffy und Finn viel rennen, aber mir ist auch aufgefallen, dass du nicht mehr oft mit ihnen rennst.«
Riley und Toby gingen hinein, und Riley füllte den Wassernapf für Toby auf und goss sich dann ein großes Glas Eistee ein. Während sie ihren Tee nippte, kam Melissa aus ihrem Schlafzimmer in die Küche.
»Du bist ja ganz schön ins Schwitzen gekommen. Was haben du und Toby gemacht?«
»Wir sind die Auffahrt bis zur Straße und zurück gelaufen. Wir sind beide aus der Form, also werden wir das jetzt regelmäßig machen.«
Toby jaulte kläglich, und Melissa schmunzelte. »Tut mir leid, Toby, aber ich weiß es zu schätzen, dass du dich für das Team opferst.«
»Sheriff Murray ist hier, um Ben zu sehen. Ich habe ihn zur Scheune geschickt, er muss ihn also gefunden haben.«
»Forrest hat uns immer gesagt, dass Ben nicht lange Deputy bleiben würde, weil er so talentiert ist. Natürlich hat Seth immer gehofft, dass Ben Tierarzt werden würde, aber vielleicht ist ihm klargeworden, dass er eigentlich eine hervorragende tiermedizinische Fachangestellte wie dich wollte.«
»Danke, Mom.« Riley lächelte und leerte dann ihren Eistee. »Ich werde unsere Wäsche vom Wascher in den Trockner räumen. Soll ich die Metzgerschürzen in die Maschine stecken?«
»Ich möchte die Schürzen im Hygieneprogramm laufen lassen; aber ich lasse sie noch etwas länger einweichen, bevor ich sie in die Maschine stecke. Ich hätte fast vergessen, dir zu sagen, dass ich dein Handy habe klingeln hören, aber ich wusste nicht, wo es ist.«
»Ich muss es oben gelassen haben. Ich schaue sofort nach, wenn ich den Trockner eingeschaltet habe.«
Toby folgte Riley die Treppe hinauf.
Riley nahm ihr Handy zur Hand und las die SMS von Claire: »Ruf mich an.«
Riley setzte sich auf ihren weichen Sessel, blickte aus dem Fenster auf die schwankenden Baumwipfel und rief an.
»Ich hoffe, ich störe nicht«, sagte Claire. »Gestern hat jemand im Büro angerufen und gesagt, du hättest eine Versicherungsrückerstattung zugute, aber sie hätten sie an deine Wohnung in Pomeroy geschickt, und sie sei als unzustellbar zurückgekommen. Sie haben nach deiner Adresse gefragt, also habe ich ihnen die Büroadresse gegeben. Weißt du etwas von einer Rückerstattung? Ich dachte erst, es wäre vielleicht Betrug, aber es klang seriös.«
»Ich weiß nichts von einer Versicherungsrückerstattung, aber wir werden ja sehen, ob sie ankommt.«
»Das dachte ich mir auch; übrigens, Thad macht mich wahnsinnig. Er wollte, dass ich Doc Julie Rae anrufe, weil er sicher ist, dass sie weiß, was du und Ben vorhabt, aber ich habe ihm gesagt, er solle nicht riskieren, dass sie denkt, er mache sich Sorgen oder so. Wir haben drei Möglichkeiten, und er wollte, dass ich frage, ob eine davon stimmt. Bitte antworte mir nicht, damit ich ihm sagen kann, dass du es mir nicht verraten hast.«
Riley kicherte. »Ich würde liebend gerne hören, was meine Optionen sind.«
»Erste Option: Du bleibst hier und lässt dich von Ben scheiden. Nur damit du es weißt, die gefiel Thad überhaupt nicht.«
»Ach du meine Güte; ich bin mir nicht sicher, ob Ben damit einverstanden wäre.«
Claire kicherte. »Stell dir das mal vor. Die habe ich nur eingestreut, um dein Vertrauen darin zu gewinnen, wie schlecht unsere Auswahl ist. Wenn du also versehentlich hustest oder so, weiß ich, welche Option die richtige war.«
»Alles klar, du hast mein volles Vertrauen, denn auf dich ist Verlass, wenn es darum geht, mich zum Lachen zu bringen.«
»Zweitens: Ben hat seine Meinung geändert und geht mit dir auf die Veterinärschule. Drittens: Du hast deine Meinung geändert, dich beim GBI beworben und gehst mit Ben zur Schule. Ich habe dich nicht husten hören; ich wette, es ist das
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